
MARTINA KEMPFF 

arbeitete als Redakteurin und Re-
porterin bei Berliner Morgenpost, Die 
Welt und Bunte, bevor sie für mehrere 
Jahre nach Griechenland und später 
nach Amsterdam zog. Dort schrieb 
sie ihre ersten historischen Romane. 
In der Eifel verfasste sie später ihre 
erfolgreiche dreiteilige Karolinger-Sa-
ga Die Königsmacherin, Die Beute-
frau und Die Welfenkaiserin. Zudem 
siedelte sie im dortigen Grenzgebiet 
auch ihre einfallsreiche Krimi-Serie 
um die Gastronomin Katja Klein und 
den belgischen Polizeiinspektor Mar-
cel Langer an. Bei der Recherche für 
ihren historischen Roman Die Gabe 
der Zeichnerin stieß sie auf viele Sagen 
und Legenden der Karlsstadt, die sie 
für Die Teufelsbraut zu Aachen neu auf-
bereitet und in eine fesselnd fröhliche 
Geschichte eingewoben hat. Heute 
lebt Martina Kempff mit ihrem Mann 
im Bergischen Land.      

c [D] 9,95/c [A] 10,30
978-3-89899-910-6

Auch als E-Book erhältlich.

www.aachen-buecher.de

Der Teufel lebt – am liebsten in Aachen. Denn dort weilt Camena, 
die betörende Wassernymphe, der er seit Jahrtausenden verfallen ist. 
Als römischer Gott Faunus ist er ihr einst ins schweflige Sumpfland 
gefolgt. Endlich erzählt er selbst, weshalb er sich dort in den christli-
chen Höllenfürsten verwandeln musste. Doch nicht einmal als Teu-
fel kann er Camena erobern. Ganz hoffnungslos wird es, als sie ihr 
Herz an einen Sterblichen namens Karl hängt, der später mit dem 
Beinamen der Große in die Geschichte eingehen soll. Der Teufel tobt 
und zieht alle Register. Mal möchte er den Bau des prächtigen Doms 
zum Seelenfang missbrauchen oder die Kirche zum Einsturz bringen, 
mal will er Karls Tochter ins Unglück stürzen, dann wieder lauert er 
nächtens als grässliches Untier auf Trunkenbolde. Mit List und Tücke 
jagt er Camena, aber sie und die Aachener lassen ihn auf der ganzen 
Linie scheitern. Bis heute. Doch jetzt soll einem gewissen Dr. Faunus 
in Aachen der Orden wider den tierischen Ernst verliehen werden …

Ein moderner Schelmenroman, ein Satyrical: Martina Kempff ver-
steht es wie keine Zweite, mit Witz und Ironie alten Sagen neues 
Leben einzuhauchen.

edition       agenhaftS
Mythen aus Eifel und Rheinland.

ÜBER DIE 
EDITION SAGENHAFT

Mären, Mythen und Legenden. Das 
Rheinland und die Eifel sind reich an 
wundersamen Geschichten von Spuk 
und Gespenstern, an phantastischen 
Volkssagen und folkloristischen His-
törchen. In der edition sagenhaft wer-
den sie liebevoll entstaubt und zeitge-
mäß erzählt. Das Ergebnis ließe sich 
Phanklore nennen: kurzweilig-unter-
haltsame Erzählungen, deren Kern 
alte Überlieferungen bilden, denen 
auf diese Weise neues Leben einge-
haucht wird. 

Günter Krieger & 
Dieter Hermann Schmitz
Die Herausgeber

M
AR

TI
NA

 K
EM

PF
F

edition       agenhaftS

Die Teufelsbraut  
zu Aachen

MARTINA KEMPFF

D
ie
 T

eu
fe

lsb
ra

ut
 z

u A
ac

he
n

15_08_25_umschlag_Teufelsbraut_zu_Aachen_ar.indd   1 25.08.15   15:49



MARTINA KEMPFF 

arbeitete als Redakteurin und Re-
porterin bei Berliner Morgenpost, Die 
Welt und Bunte, bevor sie für mehrere 
Jahre nach Griechenland und später 
nach Amsterdam zog. Dort schrieb 
sie ihre ersten historischen Romane. 
In der Eifel verfasste sie später ihre 
erfolgreiche dreiteilige Karolinger-Sa-
ga Die Königsmacherin, Die Beute-
frau und Die Welfenkaiserin. Zudem 
siedelte sie im dortigen Grenzgebiet 
auch ihre einfallsreiche Krimi-Serie 
um die Gastronomin Katja Klein und 
den belgischen Polizeiinspektor Mar-
cel Langer an. Bei der Recherche für 
ihren historischen Roman Die Gabe 
der Zeichnerin stieß sie auf viele Sagen 
und Legenden der Karlsstadt, die sie 
für Die Teufelsbraut zu Aachen neu auf-
bereitet und in eine fesselnd fröhliche 
Geschichte eingewoben hat. Heute 
lebt Martina Kempff mit ihrem Mann 
im Bergischen Land.      

c [D] 9,95/c [A] 10,30
978-3-89899-910-6

Auch als E-Book erhältlich.

www.aachen-buecher.de

Der Teufel lebt – am liebsten in Aachen. Denn dort weilt Camena, 
die betörende Wassernymphe, der er seit Jahrtausenden verfallen ist. 
Als römischer Gott Faunus ist er ihr einst ins schweflige Sumpfland 
gefolgt. Endlich erzählt er selbst, weshalb er sich dort in den christli-
chen Höllenfürsten verwandeln musste. Doch nicht einmal als Teu-
fel kann er Camena erobern. Ganz hoffnungslos wird es, als sie ihr 
Herz an einen Sterblichen namens Karl hängt, der später mit dem 
Beinamen der Große in die Geschichte eingehen soll. Der Teufel tobt 
und zieht alle Register. Mal möchte er den Bau des prächtigen Doms 
zum Seelenfang missbrauchen oder die Kirche zum Einsturz bringen, 
mal will er Karls Tochter ins Unglück stürzen, dann wieder lauert er 
nächtens als grässliches Untier auf Trunkenbolde. Mit List und Tücke 
jagt er Camena, aber sie und die Aachener lassen ihn auf der ganzen 
Linie scheitern. Bis heute. Doch jetzt soll einem gewissen Dr. Faunus 
in Aachen der Orden wider den tierischen Ernst verliehen werden …

Ein moderner Schelmenroman, ein Satyrical: Martina Kempff ver-
steht es wie keine Zweite, mit Witz und Ironie alten Sagen neues 
Leben einzuhauchen.

edition       agenhaftS
Mythen aus Eifel und Rheinland.

ÜBER DIE 
EDITION SAGENHAFT

Mären, Mythen und Legenden. Das 
Rheinland und die Eifel sind reich an 
wundersamen Geschichten von Spuk 
und Gespenstern, an phantastischen 
Volkssagen und folkloristischen His-
törchen. In der edition sagenhaft wer-
den sie liebevoll entstaubt und zeitge-
mäß erzählt. Das Ergebnis ließe sich 
Phanklore nennen: kurzweilig-unter-
haltsame Erzählungen, deren Kern 
alte Überlieferungen bilden, denen 
auf diese Weise neues Leben einge-
haucht wird. 

Günter Krieger & 
Dieter Hermann Schmitz
Die Herausgeber

M
AR

TI
NA

 K
EM

PF
F

edition       agenhaftS

Die Teufelsbraut  
zu Aachen

MARTINA KEMPFF

D
ie
 T

eu
fe

lsb
ra

ut
 z

u A
ac

he
n

15_08_25_umschlag_Teufelsbraut_zu_Aachen_ar.indd   1 25.08.15   15:49



Die Teufelsbraut zu Aachen

15_08_18_Satz_Teufelsbraut_zu_Aachen_ar.indd   1 25.08.15   16:03



Die Teufelsbraut  
zu Aachen

von Martina Kempff

aus der

Meyer & Meyer Verlag

edition       agenhaftS

Bibliografische Information der Deutschen Bibliothek

Die Deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen

Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Details sind im Internet über

<http://dnb.ddb.de> abrufbar.

Alle Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbreitung sowie das Recht 

der Übersetzung, vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form – durch 

Fotokopie, Mikrofilm oder ein anderes Verfahren – ohne schriftliche Genehmigung des 

Verlages reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, gespei-

chert, vervielfältigt oder verbreitet werden.

Die Teuefelsbraut zu Aachen

© 2015 by Meyer & Meyer Verlag, Aachen

Alle Rechte vorbehalten

Covergestaltung: Andreas Reuel

Illustration: Matthäus Merian, Topographia Westphaliae, 1647, gemeinfreie Nutzung

Satztypografie: Caslon Pro, Kraskario und Footlight

Satz & Layout: Eva Feldmann und Andreas Reuel

Lektorat: Dr. Irmgard Jaeger

ISBN 978-3-8403-1160-4

E-Mail: verlag@m-m-sports.com

www.aachen-buecher.de

Papier aus nachweislich umweltverträglicher Forstwirtschaft. 

Garantiert nicht aus abgeholzten Urwäldern!

15_08_18_Satz_Teufelsbraut_zu_Aachen_ar.indd   2 25.08.15   16:03



Die Teufelsbraut  
zu Aachen

von Martina Kempff

aus der

Meyer & Meyer Verlag

edition       agenhaftS
Herausgegeben von  

Günter Krieger und Dieter Hermann Schmitz

15_08_18_Satz_Teufelsbraut_zu_Aachen_ar.indd   3 25.08.15   16:03



4

Für meinen Mann Michael, mit dem ich schon seit Jahren darüber 
streite, was das Göttliche in der Welt hält, und was es aus ihr ver-
schwinden lässt.
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—Prolog{
Ein Orden, der nicht verliehen wird

D ie Tür knallt ins Schloss. Hätte ich meinen rechten 
Daumen noch, wäre er mir jetzt im Handschuh ab-

gequetscht worden. So aber eile ich heil die Stufen vor dem 
Eurogress-Portal hinunter und entgehe mit knapper Not mei-
nen zornigen Verfolgern. Menschen, die mir, dem begnadeten  
Dr. Faunus, eigentlich hatten huldigen wollen – weil ich sie mit 
Witz, Wissenschaft und Weissagung vor Unheil bewahrt habe. 
Doch all das ist jetzt vergessen.

Wieder einmal kehrt sich Verehrung mit voller Wucht in ihr 
Gegenteil um. Da ich sprichwörtlich selbst im Detail stecken 
soll, weiß niemand besser als ich, wie gerade Kleinigkeiten ein 
Geschöpf zu Fall bringen können. Nun hat dieses Los mich 
selbst getroffen: Die Hose, die mir Camena für den feierlichen 
Anlass geschneidert hat, ist viel zu eng und zu kurz. Als ich 
die Stufen zur Bühne hinaufschritt, rutschten die Hosenbeine 
weit nach oben und offenbarten die Natur, die ich mir vor sehr 
vielen Christenmenschenaltern zu eigen gemacht habe. Diese 
Natur jagt den Menschen seitdem Angst ein und hält die Kir-
che im Geschäft. Kurzum, ich bin der Teufel.
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Wo soeben noch alle fröhlich zur Blasmusik geschunkelt hat-
ten, herrschte plötzlich Schockstarre. Meine Hörner wären rot 
geworden, hätte ich sie nicht schon zuvor in dieser Farbe la-
ckiert, um ihre Echtheit nicht allzu deutlich sichtbar werden 
zu lassen. 

Ich nutzte den Moment des Entsetzens, riss die Auszeich-
nung vom Kissen und stürmte davon. Auf die Urkunde in bar-
barischem Latein kann ich verzichten; den Orden wider den 
tierischen Ernst aber habe ich mir redlich verdient. Für den 
Festakt hatte ich auf Gestaltswandlung verzichtet. Ich wollte 
mit gebotenem satyrischen Ernst einem Aachener Sprichwort 
entgegentreten: De Oecher send der Diivel ze lous. (Die Aachener 
sind dem Teufel zu schlau.)

Widmen werde ich den Orden der unwiderstehlich schönen 
Camena, dem klügsten, geistreichsten, unterhaltsamsten und 
feinsinnigsten Wesen, das je durch die alte und die neue Welt 
geschwebt ist. Ihre kristallklaren Augen spiegeln das Element, 
dem sie entsteigt, um mich zu necken. Wie auch jetzt in die-
ser Stunde meiner Schmach: Dort drüben tanzt sie im Was-
serbecken vor dem Eurogress. Sie lässt sich von einer Fontäne 
besprühen und winkt mir lachend zu. Ich verabschiede mich 
von der Idee, aus Wut über meinen misslungenen Auftritt den 
mächtigen Barbarossaleuchter im Dom zu Boden krachen zu 
lassen und eile zu ihr hin. Nein, nicht um sie für ihren jüngs-
ten Schlag gegen meine Autorität zu maßregeln. Sondern weil 
ich dem Liebreiz dieser Wassernymphe seit Jahrtausenden ver-
fallen bin. Schon eine winzige Zuneigungsbekundung würde 
mich für das soeben Erlebte entschädigen. 

Camenas wegen habe ich diese undankbare Stadt immer wie-
der verschont und den Bau des Aachener Doms nicht nur zuge-
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lassen, sondern sogar gefördert. Dass er nach diesem schweren 
Erdbeben immer noch steht, ist auch mir zu danken. 

»Was rennen die Menschen dem Teufel hinterher, mein Fau-
nus?«, lockt sie mich mit der Stimme, für die ich einst den Stahl 
für die Ringanker der Domkuppel geschmolzen habe, und die 
jetzt das Geschrei meiner Verfolger übertönt.

»Nicht den Teufel jagen sie, Camena, nur dieses bunte Stück 
Metall«, keuche ich, hüpfe zu ihr ins Becken und werfe ihr das 
Band mit der Medaille über. »Ich ernenne dich hiermit zu mei-
ner Teufelsbraut.«

Bevor sie widersprechen kann, verwandele ich mich in einen 
Wasserfloh. Mit meinem Krallenschwanz setze ich mich auf 
einem zarten Fuß fest. Solange Camena solche Nähe duldet, 
ertrage ich mit Freuden die Gestalt einer unscheinbaren nied-
rigen Kreatur.

Das war allerdings nicht immer so. 
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—I{
Im Land der germanischen Götter

L ange vor der Zeit, da Kaiser Augustus die Menschen auf-
rief, sich in ihren Heimatorten zählen zu lassen, bot sich 

mir erstmals die Gelegenheit, Camena meiner ewigen Liebe 
zu versichern. Ich nutzte den idealen Augenblick, denn die an-
betungswürdige Quellgöttin war allein und unglücklich. Wei-
nend saß sie am ausgetrockneten Becken im Hain ihrer einsti-
gen Kultstätte nahe der Via Appia.

Ich näherte mich ihr mit großer Scheu. Denn anders als die 
vielen Najaden, die über meine Streiche lachten und sich mit 
Lust von mir verführen ließen, hatte sie stets meine Gesell-
schaft gemieden. Nicht ein einziges Mal hat ihre Stimme das 
Spiel meiner Flöte begleitet. Auch nicht, als ich sie zu Ehren 
des Bacchus einst höflich darum gebeten hatte.

»Enkel des Saturn«, wies sie mich damals zurecht, »ein Ton-
werkzeug, das du aus einer meiner Schwestern gebrochen hast, 
kann mich nicht zum Singen bringen.«

War es denn meine Schuld, dass sich eine unbedeutende 
Nymphe in ein Schilfrohr verwandelt hatte, um mir zu ent-
kommen und ihre sinnlose Keuschheit zu bewahren? Darauf 
konnte ich doch nur pfeifen!
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Bei Camena lag die Sache anders. Ich war unfähig, sie zu ver-
zaubern, denn sie war mir damit zuvorgekommen. Wie sie es 
angestellt hat, in meinen menschlichen Oberkörper ein für sie 
glühendes Herz einzusetzen, habe ich in all den Jahrtausenden 
nicht ergründen können. Wohl aber weiß ich inzwischen, war-
um sie es getan hat und warum sie mich dennoch darben lässt. 

»Kann ich das Unglück verschwinden lassen, das dich betrof-
fen hat, liebste Camena?«, fragte ich und ließ mich ihr zu Fü-
ßen auf einer bröckligen Steinstufe nieder.

»Nur, wenn du wieder Menschen herbeizuschaffen vermagst, 
die mich so wie früher mit Wasser- und Milchopfern ehren«, 
antwortete sie. »Meinen Kult gibt es nicht mehr, Faunus, also 
gibt es auch mich nicht mehr. Meine Zeit ist vorbei. Ich werde 
mich auflösen müssen.«

Erschrocken sprang ich auf. Eine Ewigkeit ohne Camena 
war undenkbar.

»Ich glaube an dich und ich liebe dich, Camena!«
Sie lachte bitter.

»Gottheiten hilft es nichts, wenn nur sie aneinander glau-
ben, mein Lieber. Dafür brauchen wir die Menschen. Denk dir, 
Faunus, die letzte Vestalin, die sich hier mein heiliges Wasser 
zur Reinigung des Tempels geholt hat, ist schon seit mehr als 
hundert Jahren tot!«

Deutlicher hätte sie mir die Grenzen meiner Macht nicht auf-
zeigen können. Wie gern hätte ich sämtliche Vestalinnen Roms 
zu Camenas früherem Nympharium beordert, doch leider wa-
ren die keuschen Priesterinnen meinem Zugriff gänzlich entzo-
gen. Nicht einmal auf ihre Träume konnte ich Einfluss nehmen.

Wohl aber auf die anderer Menschen. Denn im Gegensatz zu 
Camena wurde mir damals in Rom immer noch reichlich Ver-
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ehrung zuteil. An den Lupernalien, meinen Festtagen, opferten 
mir meine Priester Wölfe und schnitten aus den frischen Häu-
ten Riemen. Mit diesen berührten sie alle Menschen, die ih-
nen bei ihrem Rundgang um den Palatinhügel entgegenkamen. 
Das Volk strömte herbei, um sich solchermaßen von Schuld zu 
reinigen - februare, wie das in der Sprache des Landes hieß. 

Natürlich interessierten mich vor allem jene Frauen, die an 
meinen Festtagen zum Palatin eilten, um von mir, dem Gott 
der Fruchtbarkeit, ein Kind zu erflehen. Mit den Schönsten 
paarte ich mich des Nachts selbst, zu den weniger Begünstig-
ten sandte ich Dämonen aus oder weckte beim jeweiligen Ehe-
mann im Schlaf Begierde für seine Gemahlin. Ich befand mich 
in der glücklichen Lage, jedem Träumenden eine zweckdienli-
che Vorliebe einflüstern zu können. 

Auch dem Legionär, der jetzt unter dem Olivenbaum neben 
uns seinen Mittagsschlaf hielt. Kurz nach Camenas Klage öff-
nete er seine Augen und rappelte sich schlaftrunken auf. Noch 
in Trance griff er zu seinem Wasserschlauch.

»Sieh hin, Camena, dieser Mann wird dir gewiss opfern«, 
sagte ich.

»Ach was, er wird nur seinen Nachdurst stillen wollen. Von 
mir und meinem Kult hat er nie in seinem Leben jemals etwas 
gehört.«

Aber sie sah doch hin, denn es war ein auffallend hübscher 
Legionär.

Noch war er nicht ganz wach, noch besaß ich Macht über 
ihn. Er fiel vor Camena auf die Knie.

»Quellgöttin, ich bete dich an«, sprach er brav meine Gedan-
ken aus und leerte den Wasserschlauch zu Füßen des Wesens, 
das er ebenso wenig wie mich sehen konnte. Dann schüttelte 
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er den Kopf. Die Klarheit des Tages hatte ihn wieder und ich 
somit die Gewalt über seine Gedanken verloren. Ich hielt die 
Luft an. Was, wenn er jetzt fluchen würde, weil er sein sauberes 
Trinkwasser verschüttet hatte?

Camena beugte sich vor und strich ihm durch das wirre 
schwarze Haar.

»Camena?«, wiederholte er rätselnd den Namen, den ich sei-
nem Traum eingehämmert hatte.

In Camenas Augen trat überirdisches Leuchten. »Er nimmt mich 
wahr, Faunus, er glaubt an mich! Noch ist nicht alles verloren!«

»Sag ich ja.«
»Ein wunderschöner Jüngling opfert mir seine letzten Was-
sertropfen! Ach, Faunus, für ihn ganz allein könnte ich wei-
terexistieren. Was für ein edler Mann! Welch wohlgeformter 
Körper! Hast du je einen solch dichten Wimpernkranz um 
so ausdrucksvolle Augen gesehen? In ihrer Schwärze könnte 
selbst ich ertrinken!«

Ich unterdrückte den Impuls, mit dem Bocksfuß aufzu-
stampfen. Warum nur hatte Amor wieder einmal den falschen 
Pfeil abgeschossen? Behutsam wies ich Camena auf die größte 
Schwäche des betörenden Legionärs hin: »Er ist sterblich.«

»Nicht, solange ich um ihn bin. Unsere Kinder könnten un-
sterblich werden.«

Ich bemühte mich um Sachlichkeit.
»Als wen oder was wirst du ihm erscheinen?«

»Als die Frau seiner Träume.«
»Vielleicht bevorzugt er Männer.«

Camena lachte. »Als ob ich mich darauf nicht einstellen 
könnte! Ich werde ihn und seine Sehnsüchte kennenlernen. Ich 
werde ihn glücklich machen.« 
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Da hatte ich uns etwas Schönes eingebrockt. Aber immer-
hin hatte ich Zeit gewonnen und Camena vor der Selbstaus-
löschung bewahrt. Sie wich nicht mehr von der Seite ihres hüb-
schen Legionärs. Und ich nicht von ihrer.

Es war eine schöne Epoche. Gemeinsam reizten wir alle 
denkbaren Erscheinungsformen aus, bis wir mit der sechsten 
Legion nach Germania inferior aufbrachen. Da wurde es dann 
erheblich ungemütlicher. Auf der beschwerlichen Reise durch 
das dicht bewaldete, unwirtliche Land lieferten sich unsere 
Kohorten immer wieder Schlachten und Metzeleien mit derb 
gewandeten, grimmigen Ureinwohnern. Auch deren Göttern 
gebrach es nicht nur an Feinschliff, sondern vor allem an mi-
litärischer Raffinesse. Also konnte sich Mars nach erstem Er-
schrecken über die unkonventionelle Kriegsführung zunächst 
ganz gut behaupten. 

Da die Schlacht im Teutoburger Wald noch in ferner Zu-
kunft lag, ersparte ich den Legionären Traumbilder über de-
ren Ausgang. Doch ich war des Krieges und der Herumzie-
herei mehr als überdrüssig. Ich sehnte mich nach fruchtbarem 
Weideland, nach reichen Viehherden, behaglichen Badestellen, 
mildem Klima und konsequenter Einhaltung der Mittagsruhe. 
Zu Camenas Entsetzen rief ich den Einzigen der fremden Göt-
ter herbei, dessen Vorhandensein ich zumindest dulden konnte.

Loki zeigte sich allerdings nur zu einem Gespräch bereit, 
wenn ich ihn zuvor bei einem Wettstreit in Gestaltungskunst 
besiegt haben würde. Darauf ließ ich mich gern ein. Und natür-
lich gewann ich: Mit meinem Schweif erledigte ich mühelos die 
Fliege, in die er sich verwandelt hatte. Dem Bakterium, zu dem 
ich daraufhin wurde, konnte er hingegen nicht beikommen. 
Für die Germanen mag es bedauerlich sein, dass er zu unge-
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duldig war, um sich auch nur das Prinzip dieser mikroskopisch 
kleinen Kreatur erklären zu lassen, mir aber konnte es nur recht 
sein, schnell zur Sache zu kommen. Rasch zählte ich die An-
forderungen an mein gewünschtes Reiseziel auf. Loki nickte. 

»Nicht weit von hier gibt es genau den Ort, den du suchst, 
aber …« Er brach mitten im Satz ab.

»Aber?«, wiederholte ich fragend und deutete auf das, was ge-
meinhin mein Pferdefuß genannt wird.

»Dort hockt ein griesgrämiger, uralter Gott, dem schon vor 
einer halben Ewigkeit die Gläubigen abhandengekommen sind. 
Trotzdem will er sich einfach nicht auslöschen. Jede Gottheit, 
die sich ihm nähert, vertreibt er mit wüsten Tiraden und stin-
kenden Dämpfen.«

»Das würde sich Jupiter nicht gefallen lassen.«
»Kein Problem«, meinte Loki, »dies ist ein großes Land. Wir 
lassen den Alten sinnlos walten. Er bewirkt ja nichts mehr, 
brüllt nur dauernd seinen Namen in die menschenleere Gegend 
hinaus. Aber auch dieser Klang wird irgendwann gänzlich ver-
hallen. Dann kommt die Auslöschung ganz von selbst.«

»Wie heißt er denn?«, fragte ich.
»Grannus.« Loki verzog das Gesicht. »Versuche dein Glück, 
Faunus, mehr als verjagen kann er dich ja nicht.«

Der Floh, als der sich Camena mir ins Ohr gesetzt hatte, 
raunte: »Grannus ist ein Quellgott, Faunus, der wird uns will-
kommen heißen!«

Aber leider irrte sie sich da.
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—II{
Wie Gott Grannus endet und das Bahkauv entsteht

D er Centurio der Vorhut sandte am nächsten Morgen 
eine Kundschaftertruppe Richtung Nordwesten aus. 

Fragen nach dem Grund einer Mission derart abseits der gro-
ßen römischen Verkehrswege umging er mit der Antwort, die 
Männer würden dort dringend benötigt. Was durchaus der 
Wahrheit entsprach. Der Trupp sollte die Kultstätte des Quell-
gottes Grannus ausfindig machen und dort ein kriegsfernes Er-
holungslager mit angemessenen Kultstätten für Camena und 
mich errichten. 

Diesen Befehl hatte ich dem Centurio in der Nacht einge-
trichtert. Dabei hatte ich allerdings den Namen des ihm frem-
den Gottes Grannus durch den des Apollo ersetzt, obwohl 
mich seit dem musikalischen Wettstreit im Hause Midas ein 
gespaltenes Verhältnis mit diesem Gott des Lichts verbindet. 
Blond gelockt, purpurgewandet und lorbeerbekränzt, schindet 
man bei Neureichen mit der antiken Leier eben mehr Ein-
druck, als wenn man ihnen mit Hörnern, nacktem Oberkörper 
und Bocksfüßen auf einer Mehrrohrflöte etwas bläst.

Doch da wir uns in einem feindlichen Land befanden und 
Apollo gegnerischen Truppen auch gern mal die Pest ins Lager 
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schickte, erschien es mir sinnvoll, diesen reiselustigen Gott in 
unser Projekt mit einzubeziehen. Ich freute mich, dass der Cen-
turio seinen Traumauftrag augenblicklich in die Tat umsetzte.   

Weniger beglückt war ich, als unterwegs ein unanständig 
liebreizendes Hirtenmädchen am Wegesrand über einen ver-
knacksten Knöchel wehklagte. Der schöne Legionär Fabius 
beugte sich vom Ross und versprach, das unglückliche Ge-
schöpf heimzubringen.

»Aber es ist doch noch so schrecklich weit«, säuselte Camena, 
und dem dummen Legionär fiel nicht einmal auf, dass sich das 
vermeintliche Kind des Barbarenlandes seiner eigenen Sprache 
bediente.

»Alles eine Frage der Perspektive«, antwortete der Legionär 
und starrte auf den halb entblößten Busen vor sich. Dann hob 
er Camena hinter sich auf seinen Hengst. Ich wandte mich an-
gewidert ab, als sie sich entzückt an den breiten Rücken des 
Sterblichen schmiegte. Wie peinlich die Vernarrtheit der Ge-
liebten doch sein kann, wenn sie einem nicht selbst gilt!

Camena würde diese lächerliche Erscheinungsform wohl erst 
aufgeben, wenn mehr als nur ein einziger, leicht beeinflussbarer 
Legionär ihren Kult wieder aufleben ließe.

8

So dachte ich damals. Ich hatte ja keine Ahnung, dass sie sich 
später aus lauter Liebe sogar soweit herablassen würde, ne-
ben dem dummen Legionär scheinbar zu altern. Denn leider 
kann ich nur für andere die Zukunft vorhersagen. Alle Ange-
legenheiten, die mich selbst betreffen, und dazu gehört eben 
auch Camena, sind für mich, einen Gott der Weissagung, in 
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undurchschaubare Nebel gehüllt. Während die Göttin meiner 
Sehnsucht mit dem Legionär ihrer Sehnsucht Süßholz raspelte, 
gaukelte ich ein drohendes Unwetter vor. Ich trieb ein paar Au-
erochsen vor uns her und so zu unbehaglicher Eile an. Es wurde 
Zeit, dem vernachlässigten alten Quellgott unsere Aufwartung 
zu machen.

Ich hörte ihn schon lange, bevor ich ihn roch:
»Grannus! Grannus! Grannus!«

Die Stimme klang laut, aber so zittrig, wie die eines jeden 
Greises, den Angst vor herannahender Nichtexistenz befällt. 

Die Pferde scheuten, die Legionäre hielten sich die Nasen zu.
»Welch infernalischer Gestank!«, rief Fabius, wandte sich um 

und zog Camena fürsorglich das karierte Bauerntuch übers Ge-
sicht.

Ich holte tief Luft. Ach, welch ein köstliches Aroma! Nichts 
ist bekömmlicher als Sulfur. Schwefel verhütet Krankheiten, 
trocknet Pusteln aus, veredelt Wein, bleicht Stoffe und ist oben-
drein auch noch als Brandbeschleuniger nützlich. Nie habe ich 
verstanden, weshalb die Menschen diesem Element eine solche 
Abneigung entgegenbringen. Ich versinke am liebsten darin.

»Grannus! Grannus! Grannus!«
»Wir kommen ja schon!«, rief ich und flog rasch voraus. Hah, 
damit hatte ich es Camena gezeigt! Wie sollte sie sich jetzt vom 
Rücken des dummen Legionärs lösen?

Doch als ich in die immer dichter werdende Schwefelwolke 
eintauchte, spürte ich eine weitere göttliche Präsenz. Ich ver-
langsamte meinen Flug.

»Camena?«, fragte ich unsicher.
»Natürlich«, antwortete sie. »Ich lasse dich das doch nicht al-
lein machen! Schließlich geht es um mein Dasein.«
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»Und … Fabius?«, fragte ich, mir den dummen Legionär 
mühsam verkneifend.

»Den hält meine Zwillingsschwester jetzt fest.«
Ich stürzte ab.

»Hoppla«, sagte Camena und zog mich aus dem Sumpf. »Die 
Kunst des Fliegens hast du auch schon mal besser beherrscht, 
mein lieber Faunus. Muss ich mir um dich etwa Sorgen ma-
chen?«

»Deine Zwillingsschwester?«, brachte ich atemlos hervor.
»Natürlich. Du hast doch nicht angenommen, dass ich ohne sie 
auf Reisen ginge?«

»Aber sie ist doch nur …«
»… ein Schatten meiner selbst, gewiss. Aber dennoch sehr 
nützlich, wie du siehst.«

»Aber sie ist stumm. Wie soll sich dein Legionär erklären, 
dass du plötzlich aufhörst, lauter dummes Zeug daherzuplap-
pern?«

»Dummes Zeug in der Tat. Nachdem ich ihm von den wun-
dersamen Klängen vorgeschwärmt habe, die der Gott Faunus 
zu Ehren Apollos an den Schilfufern meiner germanischen 
Heimat hervorbringt, muss mich die Eintönigkeit dieser Vor-
stellung in den Schlaf gewiegt haben.«

»Grannus! Grannus! Grannus!«
»Es reicht!«, brüllte ich. »Zeig dich uns, Grannus!«

»Ausländische Götzen!«, krächzte es. »Verlasst mein Reich! 
Raus! Sonst lasse ich eure Flügel flattern!«

Die Ladung heißen Dampfes, die der greise Gott zur Be-
kräftigung hinterhersandte, atmete ich begierig ein. Camena 
aber liebt frischere Dünste. Sie schüttelte sich und sandte ei-
nen besonders schön geformten Tautropfen aus. Wie ein riesi-
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